
— 60 —

schau in der Richtung Maiernigg, wo "S"iHê i 1 stehen, wünschens-
wert sein. Vorläufig werden wir uns mit der Annahme begnügen
müssen, daß anläßlich der Wiesenyerbesserung Schwertelsamen
mit Saatgut Eingang fanden. Derartiges konnte ja seinerzeit für
das Ilainhungerblüinchen, den Inkarnatklee und die trübgelbe
Wicke vom Südbahndainme bei St. Martin festgestellt werden..

Hans S a b i d u s s i.

Die Höniöfen auf der Saualpe.
Von Tran7. I' e h r, Wolfnberp.

• Vom Eisernen Törl, 1642 in, auf der Spezialkarte und in
der heimatkundlichen Literatur gemeinhin Klippitztörl genannt,
zieht der langgestreckte Saualpenzug nach Süden. Wir folgen von
diesem ehemals vielbegangenen Paßwege dem Kamme in süd-
licher Richtung zum Hohen Klippitz, 1713 m. und zum Geier-
kogel. 15)12 ni. wo wir den Hauptkamm des Gebirges verlassen
und uns nach einem Ausläufer, der die Wasserscheide zwischen
dem Klippitz- und dein Litzergraben bildet, südöstlich in die von
allein Verkehr abgelegene Katastralgenieinde Leiwald wenden.
Fngefähr M̂.» l>'m von der Spitze des Geierkogels entfernt, gipfelt
dieser Ausläufer in dem weithin sichtbaren kahlen Braunkogel,
147S in. der ungewöhnlich steil in den Klippitzgraben abfällt.
ZAvischen dem Eisernen Törl und dem Braunkogel senken sich
einige kuze Gräben zum TClippitzgrahen, so vom Hohen "Klippitz
der Grantnergraben, vom Geierkogel der llöiiigraben, in seinem
unteren Teile Saugraben genannt, und am T^ordgehänge des
Braunkogel K der tiefeingeschnittene Steidlgraben, der bei der
KnablkcMische ausmündet. Zwischen den beiden letztgenannten
•Grüben erhebt sich der etwa 1400 m hohe Ochsenriegel,

Im obersten Winkel des Klippitzgrabens befindet sich in
1:500 in Seehöhe der Klippitzhof, von AVO ein scliAver kenntlicher
Pfad, der Häfentragersteig, zum Eisernen Tori hinaufführt. Der
Kli])])itzhof ist eine alte Ansiedlung, die in früheren Jahrhunder-
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ten dem Bistum Bamberg gehörte und im -lahre 184U in den
Besitz der Grafen llenckel überging. Dort befanden sich ehemals
zwei größere Wohngebäud<> und eine kleine, unscheinbare Kirche.
Vor ungefähr hundert Jahren br;mnt.eii die beiden Häuser bis auf
die teilweise noch heute sichtbaren Grundmauern ab, worauf in
die aufgelassene Kirche das gegenwärtige Wohn- und Wirtschafts-
Iiaus eingebaut wurde. Die Glocke-, ehemals auf einer alten Fichte
frei aufgehängt, wanderte in die Kirche nch Preims, wo sie bis
1(.)17 den Bergbanern zum Gottesdienste läutete, im Hause wohnt
gegenwärtig ein gräflicher Holzmeister mit seinen Hilfsknechten.
in der Nähe stellen drei große Zirbelkiefern, die wahrscheinlich
vor Zeiten angepflanzt wurden. Die Leute bauen etwas Korn, Hafer
und Kartoffeln; einträglicher ist jedoch die Viehhaltung, welche
das bescheidene Anwesen reichlich mit Milch versorgt.

Etwa M> hm unterhalb vom Klippitzhofe öffnet sich der
H-önigraben, durch welchen man anfangs mäßig ansteigend zu den
Höniöfen gelangt, einer in mehrere Abschnitte gegliederten Fels-
wand aus kristallinischem Kalk, die durch ihre helle Färbung
auffallend, mit der aus Glimmerschiefer bestehenden Umgebung
kontrastiert. Der kristallinische Kalk zieht vom Braunkogel, wo
er ziemlich mächtig entwickelt ist, quer durch den oberen Höni-
graben und den Grantnergraben, wo er mit abnehmender Mächtig-
keit noch in kleinen Felspartien ansteht. Die Höniöfen befinden
sich zwischen 1400 und 1500 m Seehöhe und erheben sich mauer-
artig in stellenweise bis ungefähr -40 in hohen Wänden. An sie
schließt sich bis zum Ochsenriegel der ausgedehnte Saugraben-
schlag, in der "Richtung gegen den Klippitzgraben kräftig auf-
strebender Jungwald und oberhalb der Felsen geht der Nadelwald
allmählich in die Matten des Geierkogels über.

Ehemals waren in der Klippitz ausgedehnte Waldungen.
. Das TTolz war nahezu wertlos und diente hauptsächlich zum
Kohlenbrennen, welches Geschäft von den einheimischen Bauern
und zugewanderten Italienern betrieben wurde. Die Holzkohle
wurde auf der Kohlstraße über das Eiserne Tori zu den großen
Werken in die LÖlling geführt. Alte Leute erinnern sich, in
ihrer Jugend, als mit dem Holzreichtum der Wälder noch, ge-
schwendet werden konnte, nicht selten mannshohe Baumstümpfe
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gesehen zn haben. Als später der Holzhandel zu blühen begann,
lichteten sich die Wälder zusehends, die Kohlenmeiler erloschen
und die Kunst des Kohlenbrennens ging" unter der einheimischen
.Bevölkerung- verloren.

ISTocli vor hundert Jahren gab es in der Klippitz viel Raub-
wild, darunter auch Wölfe und vielleicht auch Bären. Der alte
Preimserwirt Johann Ragger erzählte mir, daß sein Vater, ge-
boren 1787, durch Geschrei die Wölfe verscheuchen mußte, wenn
er als Bub die Schafe auf die Weide trieb. In der Xähe vom
Klippitzhofe rotteten sich einst die Rinder zusammen, um einen
Wolf abzuwehren, worauf dieser auf ein weidendes Pferd los-
sprang und es mit den Zähnen bei den "Xüstern faßte, so daß sich
das Pferd nur mit Mühe seines Angreifers entledigen konnte. Ein
llochzeitsgeiger kam über das Eiserne Törl und wurde von einem
"Wolfe verfolgt. Er warf dem Tiere Selchfleisch vor und suchte
pich durch eilige Flucht zu retten, aber der Wolf lief hinter ihm
her bis zu einem Zaune, über den der Geiger in Todesangst klet-
terte. Zufällig strichen dabei die Seiten an und, erschreckt durch
das seltsame Geräusch, wich der Wolf zurück. iSTun zog der
Mann die Geige aus dem Sacke und begann zai spielen, worauf
der \Volf in wilden Sätzen davonjagte. Auf dem Ochsenriegel
sieht der Kundige noch heute die Gruben, in welchen durch-
streichende Wölfe gefangen wurden. Von den Bären weiß die
Tnerlieferung- nichts mehr zu berichten; aber auf ihr ehemaliges
Vorkommen deuiet der Xanie Bärleiten hin, womit der Abhang
des Ochsenriegels gegen den Steidlgraben bezeichnet wird.

Die Gemsen sind bei den Höniöfen, wo sie unter den stellen-
weise überhängenden Felsen bei rauhem Wetter gute Deckung
finden, eine alltägliche Erscheinung. i^ach einer freundlichen
Mitteilung des Herrn Försters Martin Schutting zählt man derzeit
im Bereiche der Forstalpe und des Geierkogels bis in die Klippitz
etwa 50 bis 60 Stück Geniswild. "N"och vor wenigen Jahren nisteten
bei den TTönifen ebenso wie bei dem Rabofen im Leiwald Kolk-
raben. Seitdem diese Vöffel an vergiftetem Fleisch, das für das
Raubwild ausgelegt wurde, zugrunde gegangen sind, kommen die
Kolkraben nur mehr hin und wieder aus anderen Gegenden zu
•den Höniöfen angeflogen.
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Die Saualpe ist im allgemeinen von einer arten armen Ge-
birgsflora besiedelt. Eine Ausnahme bilden jedoch die Höniöfen.
wo sieh einige Pflanzen finden, die sonst dem ganzen Sanalpenznge
fehlen. Tcli besuchte die Felsen am 24. Juni 1015 und am 11. Juli
1!)1S und notierte folgende Vorkommen: öystopteris fragilis.
\ ephrodiuni phcfjoplcris, Nep'hr. llobertianum. Axpleniufii vinde.
Hotrycliium In nun«, Pinus cembra, Sesleria varia, Poa alpinii,
Poa Clid-ixi, Carrx ornithopoda. Carex hraehystaehys (bei meinem
zweiten Besuche nicht wieder gesehen), Luzula süvatica, Tofieldia
calycululu. Ycmlnnn (dbinn. TAU um inarlagon. Polygonatum ver-
UcUJahim. Paris (/uadrifolia, (•oelogloss-um viride, Üorallorrhiza
iivnatn. Snli.r grandifolia, Eumex alpinus, Moehring-ia- muscom,
'Clematia (dpinu. Ranunculus alpr.stris, Cürdamine enneaphyllos
Card, trifolia. Card, nmnra, Arahis liirsuta. Sdxifraga altissima,
Fax. nizoon, Sax. rotandifolia, Ribcs petraeum, PotentUJa aurea
Viola hi/iora. Viola silvestris, Daplmc mezeremh, Pirola iniifiora,
Primuld (dalior, (ientiana rcruii. Piilmonaria stiriaca. Myosolis
(dpeslris, Vcronic.a vrlicifolia. fnil-icanx, P(>dicularis recidita.
PriK.nucuhi ni/rjaris. Loiticcra al/ngfiid, Ytderiaiia triplcrix. ('nni-

panu/a co'clilcariifoiia, Adcno.sl y/cs nlhariac, .\stei- bellid tust nun.
Senccio rivularis. Seit, subnlpiaus u. a. Unter den •Baum-
peliwüninien Hei mir das häufige Vorkommen von Polyporus pini-
t'ola auf.

Auf der oberen Kante der Höniöfen zählte ich etwa acht
Zirbelkiefern, darunter auch einige ältere Bäume. Sie sind wühl
kein ursprüngliches Vorkommen, sondern wahrscheinlich vom
Klippitzhofe aus durch die dort nicht seltenen "Xußhäher auf die
Felsen verpflanzt. In der Richtung gegen den Geierkogel gelangt
man zum „'Dreckfeisen", wo ebenfalls eine Zirbelkiefer steht.
Auch auf der Westseite des Geierkogels sah ich an der Waldgrenze
einen solchen, wahrscheinlich aus der Stelzing dorthin verpflanzten
Baum. Die Eibe fehlt bei den Höniöfen, fie findet sich aber in der
Nähe vom Eisbauer im Leiwald und nächst dem Bauer Fritz in
Preims als Gestrüpp, im Walde zerstreut. Sehenswert ist die
große weibliche Eibe beim Perner im Werßelibachgraben, deren
Alter von Forstleuten auf mindestens SO0 Jahre geschätzt wird.

Ein plötzlich einsetzender Gewitterregen verhinderte mich.
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meine Aufmerksamkeit auch der niedere]) Tierwelt zu widmen,
l'nrci' den Kalksteinen am Fuße der Wände sammelte ich Carabus
rar. obliquus, Cyfihrux altcnuatiis, Cychrns rostratus Pehri (von.
])r. F. Sokolär im ,,Enf<>mologisehen Wochenblatt", Wien, 1907,
beschrieben), Nc'brU.i (lyHcnlutl't. Plerostichus fasciatopunctatus
und Pterostichus Iliigeri; von einer Fichte klopfte ich Otior-
rhyiichus nigcr. 17nter den wenigen Sehnecken, welche mir Herr
Prof. TT. v. Gallenstein gütigst bestimmte', fanden sich Ariotita
arbustonuii, ('umpijlaca irlitli i/omma f. acliatex. Tnudopsis perso-
nnia. JSfapaeus monlnuns. PirofHoma inucida,

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, daß aus den Höniöfen vor
Zeiten Honig" (mundartlich TTöni) geflossen sein soll̂  woraus sich
der ISTame der Felswände erklärt. Dieser sagenhaften Erzählung
"/ieg't doch wohl ein natnrgo^elnchtliehes Faktuni zugrunde, indem
wahrscheinlich Bienen, die in den zahlreichen Blüten ringsum ge-
nügend Weide fanden, in. den Spalten des Gesteins gesiedelt haben.

III. Nachtrag zur SchmetteHinosfauna von
Kärnten (1917).

Von (!abrii>l l l ö f n e r . * )

(Die mit Nummer liezeiehiiel.en .\rten sind für das Land neu; Formen,
welche bisher in Kärnten noch nicht ^el'unden wurden, sind mit einem -j-
hezeichnel, die für das Lavanttal neuen Arten und Formen mit einem*.)

Macrog.
yParnassius Mnemosync ah. Arcuota Uirsclhke. Von Prob, auf

der Kühweger Alm. bei Jlermagor in 1500 m Höhe
am 19. Juli erbeutet.

•\Argynnis Paphia ab. Ocellata- Frings. Mitte August von Prob,
bei FEermagor gefangen.

yCoenonympha Arcania ab. Punetata Hoffm. Tu Tvühnburg bei

*) Vergleiche Gabriel llöfner „Die Schmetterlinge Kärntens'*, Jahrbuch
d. naturh. Landesinus, f. Kärnten, 27. Heft, 1905 und 28. Heft, 1909, ferner
I. Nachtrag, Carinthia II, 1911; IT. Nachtrag, Carintliia II, 1915.

(Anmerkung der Schriftleitung.1)
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